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S. GUARINO Die Strahlung der Nerven

Dr. Salvatore Guan'na befaßt sich schon seit Jahren mit den psychophysiologischen
Grundfragen der Parapsychologie, und hat in zahlreichen Veröffentlichungen über seine
Untersuchungen berichtet. Wir bringen hier eine kurze Zusammenfassung seiner Grund-
gedanken. (Aus dem Italienischen übersetzt von K Eichacker.)

Die 19 71 erfolgte Entdeckung der Existenz von Nervenstrahlungen, über die
ich in meinem Buchen und in Vorträgen vor verschiedenen medizinischen Ge-
sellschaften berichtete?) ist die Frucht des Studiums der Telepathie unter
Anwendung mathematischer Kriterien, die sich von den bisher verwendeten
unterscheiden.

Telepathie ist schon seit der Antike bekannt, doch verdanken wir die ersten
wissenschaftlichen Untersuchungen dieses Phänomens englischen Forschern
wie Sidgwick, Myers und Podmore, die gegen Ende des vorigenJahrhunderts
über erste quantitative Experimente hinaus auch eine ernstzunehmende
Sammlungvon Berichten über Spontanf'alle derTelepathie in die Wege leiteten.
Später wandte dann Ch. Richet die Wahrscheinlichkeitsrechnung auf die Tele-
pathieexperimente ans), wodurch der exakte Beweis für die Echtheit des Phäno—
mens erbracht werden konnte. Man gelangte allerdings zu der irrigen Schluß-
folgerung, daß die Existenz des Phänomens an positive Resultate der Wahr-
scheinlichkeitsrechnung gebunden sei, was besagt, daß es sich bei‘Fehlen solch
positiver Resultate der Wahrscheinlichkeitsrechnung um keine Telepathie
handle. Diese Behauptung, daß Telepathie nicht im Spiele sei, wenn die Wahr-
scheinlichkeitsrechnung kein positives Resultat ergibt, erwies sich durch
unsere Forschung als ein beklagenswerter Irrtum, der auf die Bewertung der
Ereignisse eines großen Teiles der bisher durchgeführten quantitativen Experi—
mente mit Telepathie nicht ohne Einþuß war.

7. Sin und meta

Am 22.Januar 1971 konnte aufgrund der Auswertungvon Resultaten mittels
einer anderen Methode, nämlich der Einbeziehung der Zeitfun/ction, der „Acca—

Grenzgebiete der Wissenschaft III/1973, 22.Jg.
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demia di Scienze Mediche e Chirurgiche” von Neapel mitgeteilt werden, daß
die Ergebnisse der quantitativen Telepathieforschung auf die Verabreichung
von Vitaminen und Aminosäuren ansprechen, indem sie die Größe der Ergeb—
nisse steigern oder vermindern. Hierbei sei daraufverwiesen, daß wir schon seit
19494) bei biologischen Reaktionen die Notwendigkeit unterstrichen, die
Messung der Wirkungsbreite mit der Messung des Zeitablaufs vorzunehmen.

Auf diese Weise werden die Ergebnisse zum Ausdruck zwei verschiedener
Formen von Ausstrahlungen des Nervensystems. Die eine Form erklärt die
Resultate unter positiven Vorzeichen. Sie wird durch die biochemische
Reaktion des esoergz'sc/zen Typs ausgestrahlt, insofern sie durch Verabreichung
von Substanzen, die das Freiwerden biochemischer Energie im Innern des
Nervensystems fördern, gesteigert. Die andere Form der Ausstrahlung erklärt
die Resultate unter negativem Vorzeichen. Sie entstammt der Gesamtheit der
endoergz'sclzen biochemischen Reaktionen des Nervensystems, da sie durch
Verabreichungvon Substanzengesteigert wird, welche dieAbsorption biochemi-
scher Energie erleichtern. Der ersten Strahlungsart gaben wir die Bezeichnung
sin, der zweiten die Bezeichnung meta.

Der Beweis dieser Interpretation von Telepathie, die selbstverständlichjene
auf der falschen Anwendung der Wahrscheinlichkeitsrechnung beruhenden
Resultate ablehnen mußte, ist dadurch gegeben, daß es uns durch die Analyse
mit einer neuen Methode gelang, den Grad der quantitativen Ergebnisse nicht
nur nach Belieben,J e nach den verabreichten Substanzen, zu vermehren oderzu
vermindern, sondern auch die Resultate mit positiven Vorzeichen (aufgrund
der Sin-Strahlung) j e nach Belieben an den Anfang oder an das Ende des Experi-
mentes zu verlegen. Schließlich erzielten wir nach und nach durch einfache
physiologische Variationen der Gehirntätigkeit, wie etwa das Schließen der
Augen oder das Anhalten des Atems nach einem tiefen Atemzug, eine Ver—
änderung der Resultate nach freier Wahl. 19725) gelang uns dann die Bestäti—
gung der Exaktheit dieser Interpretation von Telepathie.

In Zusammenhang damit gelang uns mittels Untersuchungen von Hellsehen
(Wahrnehmung aufDistanz von bestimmten Gegenständen ohne Vermittlung
der bekannten Sinne) auch die Bestätigung der Entdeckung der Gehirnstrah-
lung mit meta und sin. Auch das Phänomen des Hellsehens zeigte seine Be—
dingtheit durch die beiden cerebralen Radiationen und erbrachte genau all
das, was wir schon bei der Telepathie beobachtet hatten; es erwies sich aber in
seinen Ergebnissen als noch viel stabiler, da es möglich war, mit nur einer
Person zu experimentieren, statt mit zwei. Später untersuchten wir dann ganz
genau die äußere Oberþäche der Versuchsgegenstände, die mittels Hellsehen
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identifiziert werden konnten, und gelangten dabei zur Feststellung, daß eine
Identifikation mittels Hellsehen auch dann eintrat, wenn man als Versuchs-
gegenstände kleine Punkte zweier verschiedener Farben wählte (kleinste Ober—
fläche bildete hierbei der noch mit freiem Auge erkennbare Punkt); schließlich
gelang es uns noch mittels Hellsehen eine Kochsalzlösung von der Lösung
phosphorsauren Natriums zu unterscheiden, wobei beide Lösungen farblos und
mit bloßem Auge nicht zu unterscheidenwaren. Dieses letztere Experiment, auf
das ich im obenerwähnten Buchöl Bezug nahm, wies auf eine Beziehung zwi—
schen den Nervenstrahlen und den chemischen Eigenschaften der Versuchs—
gegenstände hin.

Schließlich konnten wir in einem Bericht an die Societa Italiana di Biologia
Sperimentale vom 19. 10. 1972 den Beweis erbringen, daß die Strahlungen meta
und sin in gleicher Weise vermindert werden, wie das Licht, das durch eine
gefärbte Lösung hindurchgeht, und daß der Absorptionswert der untersuchten
Substanzen (1/lO Molarlösung Oxalsäure und 1/10 Molarlösung Zitronen—
säure) einer bedeutenden thermodynamischen Eigenschaft dieser Substanzen
proportional war, nämlich der Schmelzwärme oder der Schmelzthalpie. Ein
solches Experiment ist als endgültiger Beweis der Nervenstrahlungen anzu—
sehen, die sowohl der Telepathie als auch dem Hellsehen zugrunde liegen, also
Phänomenen, die als „sechster Sinn” betrachtet werden können.

Die Rechenmethode, die bei diesen Experimenten angewendet wurde,
diente dazu, das Aufhören der Nervenstrahlungen zu bestimmen, wobei man
sich zur Bewertung der Resultate einer besonderen mathematischen Funktion
bediente, die wir der Einfachheit halber „Funktion z” nennen wollen.

Wenn es in einem Hellsehexperiment gelingt, zwei Meßwerte zu erhalten
(sagen wir a und b), dann ist es auch möglich, eine eventuelle Absorbierung k
durch eine Abschirmung folgendermaßen zu berechnen:

z = a — b
a
b

Hieraus läßt sich leicht erkennen, daß bei einer Multiplikation von a oder b
durch den Koeffizienten k (welcher der Wirkung der Abschirmung entspricht)
sich auch das Endergebnis, das der Funktion z entspricht, als mit k multipliziert
erweist. So kann man, im Rahmen statistischer Genauigkeit, die mögliche
Wirkung einer Abschirmung exakt schätzen, um die experimentellen Bedin-
gungen zu prüfen, die eine vollständige Auslöschung der Nervenstrahlen er-
möglichen. Das bei allen Untersuchungen angewandte experimentelle Ver-
fahren heißt: „Gedächtnis-Auswahl”. Man legt in die zu untersuchende Lösung
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zehn durch Hellsehen festzustellende, sorgfältig gemischte Versuchsobjekte,

fünf Von einem Typ (z. B. einen roten Punkt) und fünf von einem anderen Typ
(z. B. einen grünen Punkt). Mit diesen zehn Zielobjekten werden nun nachein—
ander zehn Hellsehversuche in dreimaliger Folge (drei Serien) mit einem
Intervall von 30 Sekunden zwischen der einen und der anderen Serie durch-
geführt.

Die Berechnung der Resultate für das Auslöschen der Strahlungen geschieht
durch Erstellung zwei verschiedener Bewertungsformen, um die beiden Meß-
einheiten a und b zu erhalten, die für die Berechnung der Funktion z notwendig
sind; diese Meßeinheiten können entweder durch das Ausführen des hell—
seherischen Lesens in Abwechslung mit geöffneten und mit geschlossenen
Augen gebildet werden oder aber durch die beiden verschiedenen Maßstäbe,
von denen einer sich aus der Abweichung vom Mittelwert und der andere aus
dem graphisch ausgewerteten Gesamtergebnis der Resultate in seinem Ver—
hältnis zur Abweichung ergibt.

Obwohl die bis heute erreichten Ergebnisse von beträchtlichem Interesse
sind, müssen wir doch sagen, daß die Erwartungen weit darüber hinaus gehen
und daß diese Resultate darauf hinweisen, daß die Nervenstrahlungen auf
verschiedenen Gebieten Erfolge zeitigen werden . (Die Identifizierung dieser
Strahlungen ist besonders durch den Begriff der Paranormologie mit dem
Hinweis möglich geworden, „daß nicht die Wissenschaft das Phänomen zu
bestimmen hat, sondern das Phänomen die Wissenschaf ”, was besagt, „daß
nicht irgendeine Wissenschaft sich schon aufgrund des Begriffes eine gewisse
Ausschließlichkeit in der Erforschung des Paranormalen zusprechen kann 7).

Neben Medizin und Physiologie ist besonders auch an Pharmakologie,
Psychiatrie, Geriatrie, Physik und Chemie zu denken.

2. Experimente
Für die Interpretation der Telepathie ist das EXperiment von Fig. 7 ent-

scheidend gewesen. Das gewonnene Resultat zerfällt in drei verschiedene
Zeitabschnitte. Vor dem Experiment wurde dem Experimentator ein Sirup
verabreicht, der Aminosäure in reiner Form enthielt. Im ersten Zeitabschnitt (1)
wurde ein Resultat erzielt, das über dem Durchschnitt lag (+ 3). Im zweiten
Zeitabschnitt lag das Resultat nur knapp über dem Durchschnitt (+ l). Im
dritten Zeitabschnitt war das Resultat unter dem Durchschnitt (- 2).
Vor diesem Experiment hatten wir schon Versuche mit einer besonderen
Aminosäure angestellt, nämlich mit Glutamin, einem Semiamid der Glutamin-
Säure, das beständig überdurchschnittliche"Ergebnisse lieferte. Prüft man
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dagegen obige Graphik, so ersieht man daraus, daß ein Sirup aus Aminosäure,
der noch dazu alle anderen Aminosäuren enthält, in der dritten Stufe ein ent-
gegengesetztes Resultat (- 2) ergibt. Dies führte zur Annahme, dal3 es Aminoe
säuren geben müsse, die bei Verabreichung an den Experimentator ständig ein
solch negatives Ergebnis hervorrufen. Tatsächlich kam man später darauf, daß
die Aminosäure Methionin dauernd zu einem Resultat mit negativen Vor-
zeichen führte. Es ist ganz klar, daß das Ergebnis — 2 des dritten Zeitabschnittes,
der in diesem Augenblick dominierenden Wirkung des Methionin zuzuschrei-
ben ist. Aus der Graphik wird auch ersichtlich, wie notwendig es ist, bei Bewer—
tung der Telepathieergebnisse quantitativer Experimente die Funktion der
Zeit miteinzubeziehen. In der Tat zeigt jede Wiederholung des Experiments
nach Einnahme des aminosäurehaltigen Sirups dasselbe Resultat; in der ersten

und zweiten Stufe ist es positiv, in der dritten negativ. Hätte man die Unter—
suchung nur mittels der Wahrscheinlichkeitsrechnung ohne Rücksicht auf den
Zeiteffekt vorgenommen, dann wären die positiven Ergebnisse der beiden
ersten Zeitstufen zu einer Summe verschmolzen, was zu der irrigen Schluß—
folgerung hätte führen können, daß wenn die Zahlen gleich und entgegen—
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gesetzt gewesen wären, wie es oft der Fall ist (z.B. nach Verabreichung von
Traubenzucker), Telepathie gerade in jenem Moment nicht gegeben sei, weil
die algebraische Folge der Resultate gleich Null ist.

{ -4 J

/ ’l/ 1/ /’/( “.5! ‚" /
/l// /”/ / /

Fig. 2

Figur 2 zeigt hingegen, wie man die Größe der Ausschaltung der Nerven—
strahlungen durch chemische Lösungen bestimmt. Die Versuchsgegenstände
beýnden sich paketförmig in einer Aluminiumfolie eingewickelt (A), auf einer
Bleistütze im Innern eines Bechers. Der Becher ist mit jener Lösung angefüllt,
deren Fähigkeit die Nervenstrahlungen zum Versiegen zu bringen, man be-
stimmen will.

Der Experimentator sucht die im Päckchen (A) enthaltenen Versuchsgegen-
stände hellseherisch zu ermitteln, wobei die Nervenstrahlungen, die ihm dazu
dienen, die Versuchsgegenstände einzeln festzustellen, durch die Lösung B
hindurchgehen, um die Versuchsziele zu erreichen und dann wieder zum
Experimentator zurückkehren müssen.

Beim Durchgang durch die Lösung unterliegen sie einer Veränderung, die
mit der Funktion z gemessen werden kann.
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Figur 3 bringt schließlich die endgültige Darstellung, die den Beweis der
Existenz der Nervenstrahlungen enthält. Auf der Ordinatenachse A sind die
Maße der Ausschaltung der Nervenstrahlen vermerkt, die sich aus dem Ein—
tauchen der Zielobj ekte in destilliertes Wasser oder in eine Lösung von Oxal-
Säure, bzw. in eine Lösung von Zitronensäure ergeben haben. Außerdem wur—
den Messungen auch ohne Substanzen vorgenommen (Blindwert).

Auf der Abszissenachse findet man die entsprechenden Maße in Kilo—
kalorien, einer thermodynarnischen Eigenschaft der verschiedensten Sub—
stanzen, die als „Schmelzwärme” bezeichnet wird. Man sieht, daß die Maße des
Erlöschens der Nervenstrahlen durch die verschiedenen Substanzen annähernd
proportional ihrer Schmelzwärme sind. Dies zeigt eine auf die Nervenw
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strahlungen beziehbare Veränderung und mithin deren Existenz.

l
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)

S. Guarino, Telepalia di ieri. di oggi, di domani.1nstitum Editoriale del Mezzogiomo, Napoli 1972
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Das Ende der Ideologie in der
P‘ LONDON Verhaltens-Modifikation

Prof. Dr. Pen‘y London, geboren am 18.Juni 1931 in Omaha, Nebraska, in den USA,
absolvierte seine Studien an derJeshiva University und an der Columbia University, wo
er 1956 zum Dr. phil promovierte. Nach Jahren praktischer Tätigkeit als klinischer und
beratender Psychologe in Kliniken und sozialpsychologischen Institutionen war London
von 1959—1962 Assistent-Professor für Psychologie an der Universität von lllinois, von
1962—1963 Gastprofessor an der Standfort Universität von Palo Alto, Kalifornien, von
1963—1966 a.o. Professor für Psychologie an der University of Sauthem California, wo er
seit 1967 als Professor für Psychologie und Psychiatrie tätig ist. — In folgendem Beitrag
nimmt London zum großen Streit zwischen Verhaltens-Modifikation und Psychotherapie
Stellung. Diese Übersetzung des ersten Teils von ..'I‘hc End of ldeology in Behavior

Modiýcation” erfolgt mit besonderer Erlaubnis der .‚American Psychological Association".
wofür wir besonders danken.

7. Ursprung
Wenn kleine Verhaltens—Modifikateure auf den Knien ihrer Berufs-Väter

sitzen und fragen: „Woher kam ichP”, erzählt man ihnen für gewöhnlich eine
Geschichte über die „Lern-Prinzipien”, von denen sie ausgebrütet wurden,
über die bösen Kliniker, die sie an einer Hügelseite verkommen ließen, und die
freundlichen Schäferärzte, die sie fanden, als ihr Eigen aufzogen und schließlich
zu ihrer rechtmäßigen Stellung als Verhaltenswohltäter zurückbrachten. Als sie
dann aufwuchsen, ihre persönlichen Wohltaten leisteten und ihre eigenen
kleinen Verhaltens-Modiýkateure ausbrüteten, wurden sie vom Mythos be—
freit. Allerdings nicht ganz — es bleibt zumindest die Tradition, die letzte
Quelle aller guten Modifikationen den Lernprinzipien zuzuschreiben, und das
Parallelritual, die Psychoanalytiker, Rogerianer, Existenzialisten und ganz
allgemein die Psychiater zu hauen, die noch nicht denjargon der Responden—
ten, Operanten und Verstärker gemeistert oder sich angeeignet haben.

Wie die meisten Mythen, so ist auch diese Geschichte einigen wahren Be—
gebenheiten entsprungen und hat sich zur Förderung des behavioristischen
Patriotismus, zur Erweiterung der Grenzen im Experiment und für das klinische
und technische Wachstum auf dem Gebiet der Verhaltensmodiýkation als
nützlich erwiesen. Sie ist auch eine gute Geschichte. Genug, ist aber genug.
Die Grenzen sind nun gesichert, die Siedler gedeihen, die finsteren Urwälder
sind gelichtet, die Stümpfe gesprengt und die Felder gepþügt. Es ist nun an der
Zeit, dieses Gebiet zu kultivieren und nicht zu verteidigen.

Grenzgebiete der Wissenschaft III/19 73, 22.Jg.
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Diese Kultivierung verlangt dreierlei:
1. den Hader mit anderen Modalitäten aufzugeben und friedlichen Handel zu

entwickeln, um zu sehen, was sie zu bieten und zu tauschen haben;
2. die Grundlage zu prüfen, die Modifikations-Handlungen zugrunde liegen

und die Anhaltspunkte für den Entwurfneuer geben zu können;
3. sich selbst dem „Validitäts—Kriterium” zuzuwenden, d. h. Behandlungs—

methoden aufzubauen, die Wirksam sind.

Das ganze Gebiet hat sich in den letzten paarJahren in diese Richtung ver-
schoben, doch, so glaube ich, nur teilweise aufgrund des intelligenten Druckes
von Menschen, die solche Vorschläge machten. Der Schwung entspringt auch
technologischen WVandlungen in verwandten Disziplinen sowie Verhaltens—
änderungen der gesamten Gesellschaft. Neue Ausrüstung bringt neue Ver—
wendungsmöglichkeiten und eine neue spezielle Bereitschaft, sie zu benutzen.
Das Tempo, mit dem der Vorstoß angekündigt und besprochen wird, drängt auf
praktische Fortschritte, mit denen keine Theorie Schritt zu halten imstande ist.
Dieser Beitrag legt nun dar, daß dies vermutlich ebenso gut ist.

2. Geschichte

Verhaltens-Modifikateure der sechziger Jahre beschrieben ihre Tätigkeit
für das Publikum gewöhnlich als logisch unvermeidliche Folgen von Theore—
men oder Prinzipien des Lernens und gängiger Kenntnisse über ihre Anwendung
auf gestörtes menschliches Verhalten. Im Grunde gab es nur etwa drei Prin-
zipien, auf die sie immer zurückgriffen, die sich alle auf eins oder anderthalbes
reduzieren, nämlich:
- daß Lernen von den Beziehungen in Zeit, Raum und Aufmerksamkeit zwi-
schen dem abhängt, was man tut, und dem, was einem daraufgeschieht.”
' Ferner stützte sich die spezielle Anwendung auf menschliches Verhalten
weniger auf vorhandene wissenschaftliche Kenntnisse über Lemen oder über
Menschen, als auf die Vorstellung, daß menschliche Neurosen vermutlich etwa
dieselben seien wie Tierneurosenz). Die gängigen kritischen Lemprinzipien
wurden ja alle zwischen 1898 und 1938 sehr ausführlich dargestellt, zu jener
Zeit also, da 1. Pawlow die Lehre der Tierneurosen aufstellte. Tatsächlich ent-
wickelten Pawlow,J. Watson, M. GJones, O. H. Mowrer und E. R. Guthrie zu
dieser Zeit fast alle bedeutenderen Methoden der Verhaltens-Therapie, die seit
1958 für die Behandlung von Menschen populär wurden, mit der möglichen
Ausnahme der Desensibilisierung und der operanten Verhaltens—Modifika—
tion3). Diese bilden nur deshalb Ausnahmen, weil die erstere sich nicht aus den
üblichen Lernprinzipien ableitet und ableiten läßt und die letztere etwas ist,
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wovonJ eder irgendwie wußte, abernie sinnvoll Gebrauch machte, bis B. F. Skin—
ner ihre monumentalen Folgerungen eingehend darstellte.

Die ursprüngliche Entwicklung der Verhaltens-Modifikation als beruþiche
Spezialität war weitgehend polemisch und politisch, nicht theoretisch. Ihr
wissenschaftlicher Aufschwung entwickelte sich dazu, den polemischen Be—
dürfnissen jener Leute zu dienen, die sie entwickelten. Doch nicht alles davon
sind nur polemische Bedürfnisse.

3. Wrýaltens-Madifikation
Das Studium des Lernens diente dem Verhaltens—Therapeuten tatsächlich

immer mehr zum Zweck der Metapher, des Beispieles und der Analogie, als der
genauen Anleitung, wie vorzugehen sei oder was das alles bedeute. Welchen
Wert die Theorie auch immer für die Diktion von Laborverfahren haben mag,
therapeutische Handlungen waren im wesentlichen Sitzþeisch—Angelegenhei-
ten und sind es bis heute noch, weil sie unmittelbare Praxisprobleme an-
sprechen, die nach Lösung in der Tat, nicht im Prinzip verlangen. Die Nicht—
beachtung der Prinzipien, um zu sehen, was in dieser Hinsicht tatsächlich
wirkt, widerspiegelt die Intelligenz und den wissenschaftlichen Sinn der
Therapeuten. Die Suche nach Prinzipien zur Erklärung was wirkt, spiegelt
andererseits ihre Integrität und ihre Angst—Rechtschaffenheit, weil nur Narren
ihre eigenen Ergebnisse fraglos hinnehmen; Angst, weil Therapeuten nach
Prinzipien suchen, um ihr Vertrauen zu stützen, als auch um ihre Unwissenheit
zu vermindern. Man sucht auch nach Prinzipien als Hilfe für intellektuelle
Kämpfe. Konventionelle Therapien können wegen ihrer Untauglichkeit an-
gegriffen werden; doch sollte die Grundlage für das Angebot von neuen
Therapien mehr bedeuten, als die Klage über die alten. Bei der Verhaltens—
Modiýkation sollte dies mehr sein, als eine simple Berufung aufdas, „was wirkt”.
Von all den bekannten Therapien verfügte vor allem die Psychoanalyse über
eine anspruchsvolle, ansehnliche und galante Theorie. Sie konnte also mit nicht
weniger als mit Theorie herausgefordert werden.

Eine Lemt/zeorie war daher eine naheliegende Wahl: Erstens, weil es eine
Geschichte von nahegelegten therapeutischen Anwendungen von Lern—
prinzipien gibt, von Thorndike und Pavlow über Mowrer und Guthrie; und
zweitens, weil das Herz jeder Psychotherapie die Wandlung menschlichen
Verhaltens ohne Änderung von Körperstruktur oder grober Funktionen bildet,
was einfach ausgedrückt, den Menschen zu lehren und lernen zu lassen besagt.

Doch auch die Entwicklung der Verhaltens—Modiýkation verlief nicht so
glatt. Sie konnte, abgesehen von den allgemeinsten Lernprinzipien, von der
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Lernmethode nicht viel Gebrauch machen, weil die meisten Prinzipien ent—
weder noch keine wirklich systematische Anwendung auf Störungen haben,

oder weil sie viel strittiger sind, als naive Studenten wahrhaben wollen.
Die gängigen Polemiken griffen offensichtliche Mängel psychoanalytischer

oder anderer psychiatrischer Formulierungen an, wobei mitunter auch etwas
Berufs-Eifersucht von Psychologen gegen Ärzte zum Vorschein kam. Ihre
Hauptpunkte waren:
1. Ein Angriff gegen „das Medizinische”.
2. Die Behauptung, daß die Störungs—Ursachen im Lernen lägen und nicht in

biochemischen oder genetischen Gegebenheiten.
3. Der Vorschlag, daß eine wirksame Therapie Symptome statt deren Ursachen

behandeln sollte, d. h. daß Störungen mit ihren Symptomen identisch sind.
4. Die Forderung schließlich, daß selbst der Name des Spiels von Psycho- in

Verhaltens-Therapie geändert werden solle, damit keiner denke, wir seien
mentalistisch oder unwissenschaftlich, wie andere Therapien offensichtlich
sind (sic).
Diese Schilderung ist durchaus nicht übertrieben. So sagt H. J. Eysencks

Liste „der wichtigsten Unterschiede zwischen Freuds Psychotherapie und der
Verhaltenstherapie”, daß Freuds Therapie „auf einer widerspruchsvollen
Therapie beruhe, die nie in Postulatform sauber gefaßt wurde”, während die
Verhaltenstherapie „auf einer klar formulierten Theorie beruhe, die zu beweis-
baren Folgerungen führe”. Desgleichen ist Freuds Praxis „ohne die erforderliche
Kontrolle, wie Beobachtung und Experiment, von klinischen Beobachtungen
abgeleitet”, während die Verhaltenstherapie „aus speziell dafür bestimmten
experimentellen Studien zur Prüfung der Grundtheorie und der daraus ge-
zogenen Schlüsse entstand“). C. M. Franks ist freundlicher als Eysenck; doch
auch er sagt ein Jahrzehnt später: „Für die meisten Verhaltenstherapeuten ist
der bevorzugte Gang der Dinge, der von experimentellen Beobachtungen zur
klinischen Praxis. Dies kann man in Gegensatz zur Vorgangsweise der tradi—
tionellen Psychotherapeuten stellen, wo die Reihenfolge oft umgekehrt ist”5).

Diese Argumente sind nicht völlig sinnlos; doch besagen sie weiter nichts, als
wer raffiniert ist und wer das letzte Wort hat. Was sie völlig bedeutungslos
macht, ist, daß Erklärungsonzepte nur zur Klärung dessen, was vor sich geht,
notwendig sind und solange man das weiß, braucht man keine Theorie, zu-
mindest nicht viel davon. Eine solche Theorie muß an diesem Punkt des Unter-
nehmens den Tatsachen entsprechen, anstatt auf sie zugeschnitten zu sein. Auf
die Dauer ist sie schädlich, weil man anfangen könnte, an sie zu glauben und
durch Anführung törichter Fälle, die jeden verwirren und niemanden erleuch-
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ten, Unsinn zu treiben. Man hat enorm viel Zeit und Raum im einfältigen Streit
um unwichtige Aspekte des Großteils der gängigen Streitpunkte der Psycho—
therapie verschwendet. Diskussionen über das „medizinische Modell”, zum
Beispiel, stellen oft Verfahren der „Lerntheorie” den „psychodynamischen
Verfahren” gegenüber. Es besteht sicherlich in manchen Verhaltensstörungen
eine echte Frage nach der relativen Nützlichkeit organischer gegenüber dyna—
mischer Perspektiven, doch sind in Wirklichkeit alle Formulierungen der Lern—
theorie dynamisch! Zudem gibt es viele medizinische Modelle. Der allgemeine
Angriff gegen „das” medizinische Modell ist nur auf Infektionskrankheiten an—
wendbar und kann bei unsachlicher Anleihe gegen Freuds unglücklicher
Äußerung, die Dämonologie in die Köpfe verlegen, nur gegen die Psycho—
analyse verwendet werdenöl. Medizinische Epidemie—Modelle dürften in der
Tat Skinnerianer mit ihrem Nachdruck auf die Umweltbedingungen der
Störungen entsprechen, während psychologische Modelle der Gewohnheits-
bildung für das Verständnis des Verlaufs von medizinischen Entwicklungs— und
Degenerationsbedingungen, wie Herzleiden, vorteilhaft sind.

Der Streit um (erlernte gegenüber strukturelle) Ursachen von Störungen ist
meist sinnlos, da er für die Behandlung völlig unwichtig ist. Der Angriff der
Behavioristen fußt gewöhnlich auf der Annahme, daß eine genetische oder

biochemische Betrachtung der Ursachen falsch ist, denn wenn die Störung
erlernt ist, müßte auch die Behandlung ein Lernvorgang sein. Unsinn! Ur-
sachenforschung (Etiologie) und Behandlung haben in keiner Hinsicht eine
logische Verknüpfung. Angst kann z. B. das Ergebnis früherer Erfahrung sein —
aber chemisch behoben werden; oder sie kann im wesentlichen durch chemische
Umstände bewirkt sein (wie Ermüdung + leichte Gefahr—Vorstellung) — und
physisch oder verbal gelindert werden” .

4. Ursache und Symptom

Die einzige Behandlungsrage von Bedeutungist die nach der funktionellen
Beziehung zwischen dem Problem und seiner Lösung. Aufden Vorgang kommt
es an, und sonst auf nichts.

Die stärkste Polemik ist natürlich über die Behandlung von Symptomen
gegenüber der von Ursachen entbrannt und zwar hauptsächlich wegen der
großen Gefahr von Symptom—Rückkehr oder Symptom—Ersatz. Allgemein hat
es vor allem wegen der Unklarheit über das „medizinische Modell” viel Ver-
wirrung gegeben — im gegebenen Fall wegen der Unklarheit über die genaue
Bedeutung von „Symptom“. Wenn Symptom Störung bedeutet, sollte es sicher—
lich behandelt werden. Wenn nicht, vielleicht nicht. Die Polemik drehte sich
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um die Frage nach Symptom als „Hauptstörung” und zwar wegen des weitver-
breiteten Glaubens, besonders durch die Psychoanalyse, an Symptom-
Rückkehr oder —Ersatz. A. M. Buchwald und R. D. Youngs) weisen gelegentlich
darauf hin, daß manche Analytiker, wie O. Fenichel und später F. Alexander,
der Ansicht waren, man müsse das Symptom direkt behandeln. _

Das eigentliche Resultat sind jedenfalls die Folgen der Behandlung für die
Umstände der Person, — oder ihr Leben. Manchmal ist auch das Resultat eher
prophylaktisch oder vorbeugend als bessernd. Das wird beim Vergleich der
Modelle der Infektions-Kmnkheiten und chronischen Leiden klar. Verhaltens—
Störungen gleichen eher chronischen Leiden, wo die medizinische Behandlung
allgemein nur auf die Symptome zielt. Die Kontrolle von Diabetes hingegen ist
keine Behandlung von Symptomen, sondern deren Verhütung. Ist die Verhal-
tens-Modifikation das gleiche? Für die Veränderung von Tischmanieren bei
einem Psychotiker dient das Verhalten vielleicht nicht — für die Formung der
kindlichen Manieren vielleicht schon. Diese Frage kann an das Selbstbehaup-
tungs—Training (Assertiv-Training) und an das Aversions-Training gerichtet
werden. Wenn man jemand lehrt, seiner Schwiegermutter zu widersprechen,
bedeutet das „Reduktion seiner Angst” oder „Verhütung ihres (Angst) Auf-
tretens”? Wenn man einem Homosexuellen lehrt, sich bei einer Erregung
Frauen zuzuwenden und Widerwillen gegen Sex mit Männern zu empfinden,
bedeutet das, sein Symptom beheben, eine Störung verhüten (die legal nicht
besteht, wenn er nicht „aufMänner” ausgeht), ein Verhaltensmuster lehren oder
nicht lehren, einen Lebensstil umgestalten, ein Erscheinungsfeld ändern, die
Ich—Grenzen verschieben, die Es—Triebe, die Über-Ich—Funktionen oder die
Triebbeschränkungen umordnen? Und wenn er anders „fühlt” oder anders
darüber denkt, ist das noch Verhaltens-Therapie? Das sind törichte Fragen. Der
Wandel im Homosexuellen ist alles dies, je nachdem wie man darüber zu
sprechen wünscht. Auf das Verständnis des Vorgangs kommt es an und nicht
auf das Durchhecheln der verschiedenen Redensarten darüber.

5. Behandlungstechnz’ken

Die einzig wichtige Frage in bezug auf systematische Behandlung ist die
nach der gleichzeitigen Bedeutung der Behandlungstechnik für die manifeste
Störung und für den Rest des Lebens der Person.

Mitunter ist die Behandlungstechnik für beide zugleich bedeutsam — etwa
wenn es sich bei der Person um einen Selbstmörder handelt. Mitunter ist sie für
den Rest des Lebens bedeutsam, doch nicht für das Symptom — darin liegt der
Einwand der Verhaltenstherapeuten gegenüber verstehenden (insight) Be-








































































